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Stefan ist einer von vielen, die sich 
demnächst ihren Prüfern stellen müs-
sen. In wenigen Wochen wird er und 
werden weitere 375.000 deutsche Gym-
nasiasten die Abiturklausuren schrei-
ben. Angst macht ihm das freilich nicht. 
Er weiß, was von ihm gefordert wird, 
und er weiß, wie er sich darauf vorzu-
bereiten hat. Wie bisher auch werden 
ihm und seinen Mitschülern hierbei kei-
ne Richtung weisenden Entscheidun-
gen abverlangt, sind die Dinge in der 
Abiturprüfungsordnung doch klar ge-
regelt. Druck macht Stefan etwas ganz 
anderes. Für das, was danach kommt, 
wie es anschließend beruflich weiter-
gehen soll, gibt es keine Wegweiser und 
keine Leitplanken mehr und auch keine 
Möglichkeit, die entsprechenden Ent-
scheidungen auf Dritte zu delegieren. 
Denn die Verantwortlichkeit der Schu-
le endet mit der Aushändigung der Ab-
schlusszeugnisse und erstmals üben 
sich auch die Eltern in Zurückhaltung. 
Das ist für Stefan eine völlig neue Erfah-
rung. Was also tun? 

Lohnt eine Berufsberatung? 

Das fragen sich in dieser Situation vie-
le Schüler, ebenso viele Eltern. Wir 
waren neugierig und wollten wissen, 
welche Erkenntnisse die Leser der „Be-
rufswelt“ bei ihren Kontakten mit der 
Berufsberatung der örtlichen Arbeits-

agenturen gewonnen haben. Die Ergeb-
nisse repräsentieren die Meinung unse-
rer Leser, nicht mehr und nicht weniger. 
Sie sind sehr unterschiedlich, so viel 
sei schon einmal an dieser Stelle verra-
ten. Das überrascht nicht, gehen doch 
die Meinungen zu Qualität und Service 
der Arbeitsagenturen als wichtigstem 
Dienstleister für Berufsberatung weit 
auseinander. Auf die Nennung von Na-
men und eine Veröffentlichung von 
Bildern werden wir im Folgenden ver-
zichten. Wir haben allen Befragten Ano-
nymität zugesichert. Das gilt selbstver-
ständlich. Im Übrigen geht es bei einem 
solchen Thema um Sachverhalte, nicht 
um Personen. Eine 360°-Perspektive 
zu gewährleisten, haben wir auch mit 
zahlreichen Akteuren auf der anderen 
Seite, also Berufsberatern gesprochen, 
sie mit den Antworten unserer Leser 
konfrontiert und um Erklärung gebe-
ten. Eine erste wichtige Feststellung 
lautet: Die Erwartungen der Beteiligten 
sind vielfältig und sehr unterschiedlich. 

Gute Noten von Schulen und Lehrern 

Beginnen wir mit den Schulen und Leh-
rern. Ihr Echo über die Berufsberatung 
ist bis auf wenige Ausnahmen ein über-
aus positives. Die Zusammenarbeit 
ver laufe reibungslos. Die Berufsbera-
ter seien kooperativ, hielten Terminab-
sprachen verlässlich ein, man sei alles 

Hans-Martin Barthold · Berufs- und Studienberater, Autor
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in allem sehr zufrieden. So hörten wir es 
oft. Ein Teil der Schulen hat die Kontak-
te mit den Berufsberatern der Arbeits-
agenturen nach zwischenzeitlichen In-
termezzi mit anderen Partnern sogar 
intensiviert. Auffällig ist freilich, dass 
das Feedback von Schulen und Lehrern 
über die Informationsveranstaltungen 
der Berufsberatung vorrangig auf den 
formalen Rahmen fokussiert. Aussa-
gen zur fachlichen Qualität der Arbeit 
von Berufsberatern fehlen nahezu voll-
ständig. Doch die, die Schule von innen 
heraus kennen, verwundert das kaum. 
Gewiss, ein inkompetenter Referent, 
heißt es hinter vorgehaltener Hand, 
sei schlimm. Eine Schulveranstaltung 
aber, zu der der Referent unentschul-
digt nicht erscheine, sei viel schlimmer. 
Der Laden müsse schließlich laufen und 
die Alternativen seien begrenzt.

Hinter diesem Pragmatismus von Schu-
len und Lehrern versteckt sich frei-
lich ein viel tiefer gehendes Problem. 
Zwar ist die Bundesagentur für Arbeit 
nach dem Sozialgesetzbuch III (§ 29) 
zur Vorhaltung einer flächendecken-
den Berufsberatung verpflichtet, eine 
Leistungsmessung und Wirkungsüber-
prüfung aber hat der Gesetzgeber nicht 
vorgesehen. Um die Spreu vom Weizen 
trennen zu können, wäre in Zeiten von 
Deregulierung und Entstaatlichung ei-
ne solche Qualitätssicherung jedoch 
für Schulen und Lehrer, ebenso für 
Schüler und Eltern dringend erforder-
lich. Immerhin haben die Arbeitsagen-
turen seit 1998 kein Monopol mehr auf 
die Berufsberatung, stehen sie seitdem 
im Wettbewerb mit anderen Anbietern. 
Was wenige wissen: Ärzte, Rechtsan-
wälte oder Psychotherapeuten können 
ihren Beruf nur bei Nachweis vom Ge-
setzgeber definierter fachlicher Qua-
lifikationen ausüben. Berufsberatung 
aber darf heute jeder, ein einschlägi-
ger Befähigungsnachweis ist nicht er-

Lohnt Berufsberatung? Ja, aber…

Zum Autor

Bevor Hans-Martin Barthold begann, 
jungen Menschen bei der Studien- 
und Berufswahl zu helfen, hatte er 
seine Nase schon in mehrere ande-
re Berufe gesteckt. „Ich bin von Ge-
burt an neugierig auf Menschen, wie 
sie arbeiten und leben“, begründet 
er, „und wie eine Gesellschaft funk-
tioniert“. Zur Berufsberatung kam er 
erst spät – und blieb länger als bei 
jedem anderen Arbeitgeber zuvor. 
Berufsentscheidung(en) verstand er 
immer als individuellen Prozess, die 
Kunst des Beratens als die Fähigkeit, 

forderlich. Doch wer mag schon ger-
ne vom Gärtner mit der Heckenschere 
operiert werden, ohne dass der weiß, 
wo Herz, Lunge, Milz und Leber liegen?
 
Berufsberatung eine Spielwiese  
für Laiendarsteller?

So beraten denn heute neben den Ar-
beitsagenturen die Jobcenter, die In-
dustrie- und Handels- sowie die Hand-
werkskammern, kommunale Stellen, 
Bildungsträger, Arbeitgeber und kom-
merzielle private Berater. Zwar bietet 
die Bundesagentur für Arbeit an ihrer 
Hochschule einen Studiengang „Be-

Berufskunde ausgerichtet am Gegen-
über liebevoll, zugewandt, lebendig 
und spannend erzählen zu können. 

Das machte er über mehr als zwei 
Jahrzehnte – mit offizieller Neben-
tätigkeitsgenehmigung – als regel-
mäßiger Autor auch in der FAZ, der 
SZ, dem Handelsblatt, der Welt, der 
DUZ, der Jungen Karriere, dem Hoch-
schulanzeiger und, und, und …, jetzt 
vor allem für Eltern von Berufswäh-
lern im eigenen Internet-Portal „Be-
rufswelt“ (www.wolfsburgerblatt.de/
berufswelt). 

Darüber hinaus ist er Autor mehre-
rer Bücher: „Studieren in Europa und 
Übersee“, „Die Alternative: Privat stu-
dieren“, „Wie werde ich Lehrer“ (al-
le im Societäts-Verlag Frankfurt er-
schienen). Ungezählte „Blätter zur 
Berufskunde“ tragen seine redakti-
onelle Handschrift, auch an berufs-
kundlichen Arbeitsmitteln für Bera-
ter/innen in der Bundesagentur für 
Arbeit war er maßgeblich beteiligt. 

Der Stifterverband der Deutschen 
Wissenschaft berief ihn in seine Jury 
zur Bewertung Privater Hochschulen, 
in Bratislava war er als Referent der 
International Social Security Asso-
ciation, einer UN-Organisation, zum 
Thema „Demographische Entwick-
lung und Globalisierung – Heraus-
forderung für die Soziale Sicherheit“ 
geladen. 

Sein Herz schlägt noch immer für die 
öffentlich verantwortete Berufsbera-
tung. Ihre aktuelle Situation und Zu-
kunft sieht er mit tiefer Sorge. „Dabei 
könnte sie das Juwel der Bundes-
agentur für Arbeit sein, wenn … ja 
wenn.“
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schäftigungsorientierte Beratung und 
Fallmanagement“ für einen Einsatz in 
der Berufsberatung an. Zwingende Vor-
aussetzung für den Job als Berufsbera-
ter aber ist dieser Abschluss nicht ein-
mal in ihren eigenen Geschäftsstellen. 
Nach einer kostengünstigen Schnell- 
bleiche in Form einiger weniger Lehr-
gänge finden sich dort auch Verwal-
tungsbeamte aus der Kindergeldabtei-
lung, Gleichstellungsbeauftragte und 
Arbeitsvermittler. Genauso gibt es ehe-
malige Teamleiter, oder solche, die ge-
nau das werden und darüber eine steile 
Karriere starten wollen. Da sind Fach-
angestellte für Arbeitsförderung als 
Aufsteiger aus dem ehemaligen mitt-
leren Dienst. Da finden sich schließlich 
aber auch solche, die über viele Jah-
re nur geduldig, vor allem jedoch oh-
ne kritische Wiederworte ausharrten 
und sich aus Sicht ihrer Vorgesetzten 
deshalb nun einfach mal eine Beförde-
rung verdient haben. Andere Berufsbe-
reiche achten da deutlich mehr auf die 
Wahrung ihrer Professionalität. So ver-
langt man etwa der Krankenschwester, 
die zukünftig als Arzt arbeiten möchte, 
oder der Erzieherin, die als Lehrerin un-
terrichten will, das jeweils komplette 
Medizin- beziehungsweise Lehramts-
studium ab. 

Das alles ist kein Qualitätsurteil, schon 
gar kein negatives. Denn ohne Zwei-
fel entwickeln sich von diesen Verwal-
tungsbeamten und Fachangestellten 
für Arbeitsförderung viele zu engagier-
ten und leistungsfähigen Berufsbera-
tern. Ein strukturelles Handicap aber 
bleibt. Die individuellen beruflichen 
Erfahrungen dieser Berufsberater be-
schränken sich auf die Arbeitswelt ei-
ner Verwaltung, entsprechend ihr Blick 
auf Beschäftigung und Beruf. Genau an 
diesem Punkt setzt auch die Kritik eini-
ger Schulen an. Im Internetzeitalter sei-
en den Schülern alle Informationen zu 

Lohnt Berufsberatung? Ja, aber…

Ausbildung, Studium und Beruf jeder-
zeit zugänglich, so ihre Argumentati-
on. Da benötigten sie kaum noch Hilfe. 
Worauf es ankomme, wäre die fach-
männische Analyse, Bewertung und 
Verknüpfung dieser vielfältigen Infor-
mationen entsprechend der jeweiligen 
Schülerbedürfnisse. Genau darum geht 
es, um die größtmögliche Übereinstim-
mung von persönlichen Begabungen, 
Werthaltungen und Lebenszielen mit 
den Anforderungen dieses oder jenes 
Berufes. 

Viele Schüler und Eltern enttäuscht 

Natürlich können in dieser frühen Pha-
se noch keine endgültigen Entschei-
dungen erwartet werden. Worum es 
aber geht, ist, das Ende des berüchtig-
ten roten Fadens in die Hand zu bekom-
men. Auch viele Berufsberater sehen 
das so. Und erinnern sich der Zeiten, in 
denen sie und ihre Kollegen wegen der 
erforderlichen Transferfähigkeiten für 

eine Tätigkeit in der Sekundarstufe I 
zuvor eine Berufsausbildung, für einen 
Ansatz in der Sekun-
darstufe II ein Univer-
sitätsstudium abge-
schlossen haben und 
Zeiten einer entsprechenden Berufs-
tätigkeit nachweisen mussten. „Das 
berufliche Herkommen unserer Com-
munity war so bunt wie ein Herbstblu-
menstrauß, reichte vom Lehrer über 
den Kapitän und Maschinenbauinge-
nieur bis hin zum Diplom-Kaufmann“, 
formuliert es einer. Entsprechend in-
tensiv sei der fachliche Austausch ge-
wesen. Das ist Vergangenheit. Die 
Ziele der Berufsberatung haben sich 
verändert – und mit ihr die Berufsbera-
ter. Ohne Kenntnis im Detail scheinen 
die Kunden genau das zu spüren. Vie-

le Rückmeldungen von Schülern und  
Eltern weisen in diese Richtung. 

Hier eine Auswahl: „Das hat mir nichts 
gebracht“, „Wir fanden die Beratung un-
serer Tochter sehr enttäuschend“, „Un-
sere Erfahrungen sind negativ“, „Die 
hat mir meinen Berufswunsch schlecht 
geredet“, „Über die Agentur bekam 
mein Sohn Vorschläge für Ausbildungs-
angebote ohne Sinn und Verstand“. 
Auch diese Reaktionen sind für Berufs-
berater nichts Neues, ihre Erklärun-
gen vermitteln gleichwohl einen tiefen 
Blick ins Innere der Arbeitsverwaltung. 
Stand in der Vergangenheit die Befähi-
gung der Schüler zur selbstverantwort-
lichen Entscheidung ihres Berufsweges 
im Mittelpunkt, so wie es das „Natio-
nale Forum Beratung in Bildung, Beruf 
und Beschäftigung“ auch noch immer 
fordert, heißt die Marschroute der Ar-
beitsagenturen heute: Integration in 
den Arbeitsmarkt um jeden Preis. Die 
mit diesem Paradigmenwechsel einge-

führten Zielvereinba-
rungen diktieren den 
Fachkräften eine Jahr 

für Jahr niedrigere Zahl unversorgter 
Schüler. Auch wenn dies vor allem po-

litisch motiviert ist, spricht nichts da-
gegen. Außer einem, wenn sich solchen 
Vorgaben alles andere unterzuordnen 
hat und die Kollateralschäden nicht 
tragfähiger Berufsentscheidungen billi-
gend in Kauf genommen werden. 

Berufsberatung nur noch  
das fünfte Rad am Wagen 

Auf den enormen Bedeutungsverlust 
der Berufsberatung in den Dienststel-
len der Bundesagentur für Arbeit weist 
ein anderer Tatbestand. „Während die 

 Die hat mir meinen 
 Berufswunsch schlecht geredet.

 Unsere Erfahrungen sind negativ.
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Gehälter von Ärzten und Psychologen 
in unseren einschlägigen Fachdiens-
ten angehoben wurden“, erzählt eine 
Berufsberaterin, „sind wir um ganze 
zwei (!) Lohngruppen heruntergestuft 
worden.“ Kosten einzusparen, mag 
gewiss auch ein Motiv gewesen sein. 
Wichtiger aber scheint ein ganz ande-
rer Aspekt. „Mit der zeitgleichen, wenn 
auch manchmal etwas unrunden, Im-
plementierung zahlreicher Testverfah-
ren“, vermutet ein weiterer Berufsbe-
rater, „wird die Entpersonalisierung der 
Berufsberatung eingeläutet.“ Die Rol-
le des Berufsberaters beschränke sich 
dann allenfalls noch darauf, zu Beginn 
des Prozesses vom Schüler einen Be-
fund zu erheben. Das neue Beratungs-
konzept BeKo betone diese Kompe-

tenz schon jetzt überdurchschnittlich 
stark. Hoch qualifizierte und deshalb 
teure Berufsberater wären dann in der 
gegenwärtigen Personalstärke nicht 
mehr erforderlich. 

Genau darauf allerdings setzen priva-
te Premiumanbieter – und bestätigen 
damit nachdrücklich die durch nichts 
zu ersetzende Notwendigkeit individu-
eller persönlicher Beratung. Sie bieten 
für gutes Geld eine gediegene Kombi-
nation von standardisierten Analysen 
und personalintensiven Gesprächen 
an. Doch welche Eltern können für die 
Berufsberatung eines ihrer drei Kinder 
schon locker einmal bis zu 1.700 Euro 
oder mehr ausgeben? Bleiben also den 
Berufswählern in der Holzklasse nur 
billige Tests statt persönlicher Zuwen-
dung? Viele Anzeichen deuten darauf 
hin. Das entmündigt Berufsberater ih-
rer fachlichen Kompetenz ebenso wie 
es die Schüler der Individualität ihres 
Anliegens beraubt. Für leistungsstarke 
und ehrgeizige, damit freilich auch kri-

 Das hat mir nichts gebracht.

Lohnt Berufsberatung? Ja, aber…

tische und über den Tellerrand blicken-
de Hochschulabsolventen verliert solch 
ein Job endgültig jede Anziehungskraft. 
Das dürfte die Berufsberatung der örtli-
chen Arbeitsagenturen fachlich wie in-
tellektuell weiter auszehren. 

Nicht Eltern und Schülern, aber doch 
der kommerziellen Konkurrenz wird 
es recht sein. Schließlich beschert ihr 
das einen ungeahnten Wettbewerbs-
vorteil nun auch für ein Engagement 
im Massengeschäft unterhalb des Pre-
miumsegments. Mit ebenfalls nur mit-
telmäßig qualifiziertem, dafür aber 
preiswertem Personal und somit nied-
rigen Kosten könnte sie ganz ohne eige-
nes Zutun plötzlich gleiche Augenhöhe 
mit den Agenturberatungen erreichen, 

wenn auch beide dann nur 
noch auf bescheidenem Ni-
veau. Bereits jetzt bringen 

sich vor allem Verlage in Stellung. Ganz 
vorne der Meramo Verlag Nürnberg. 
Pikant dabei: Herausgeber der Print- 
und Online-Medien dieses Verlages ist 
kein anderer als die Bundesagentur für 
Arbeit. In der Privatwirtschaft kennt 
man solche Kannibalisierungsszenari-
en. Hier allerdings geht es darüber hi-
naus. „Während dieser Verlag offene 
Unterstützung erhält, werden die eige-
nen Leute mit Kalkül im Regen stehen 
gelassen“ empfindet es einer meiner 
Gesprächspartner. Passt die Berufs-
beratung also bloß noch als Annex der 
Vermittlungsabteilung ins Portfolio der 
Arbeitsagenturen?

Wenig Input sorgt für
Qualitätsverlust und Resignation

„Ich liebe meinen Beruf und ich möch-
te, dass Schüler wie Eltern zufrieden 
nach Hause gehen“, formuliert es ein 
anderer Berater, „aber die Rahmen-
bedingungen verschlechtern sich im 
Hochgeschwindigkeitsmodus.“ Die 

überwiegend negativen Voten von El-
tern und Schülern bei unserer Umfra-
ge zeigen, auf Dauer reicht allein per-
sönlicher Einsatz zur Sicherstellung der 
Kundenzufriedenheit nicht aus. Nur je-
de Ausbildungsstelle zu besetzen und 
alle Bewerber irgendwie unterzubrin-
gen, mag die Statistik aufhübschen 
und die Arbeitsmarktpolitiker zufrie-
denstellen. Schülern und Eltern ist es 
eindeutig zu wenig. Gleiches hatte vor 
Jahren schon die Zeitschrift Finanztest 
bemängelt. Die Entscheidung für einen 
Beruf ist ein höchst individueller Pro-
zess. Ihn zum Erfolg zu führen, bedarf 
es nicht nur großer beratungsmethodi-
scher Kompetenzen, dafür braucht es 
unbedingt umfangreicher Berufs- und 
Betriebskenntnisse. Beides vermissten 
die Kunden. „Das, was die Berufsbera-
terin mir über den Beruf sagen konnte, 
hatte ich alles schon im Internet gele-
sen“, schreibt eine Schülerin frustriert, 
„und über die Ausbildungsbetriebe 
konnte sie mir gar nichts erzählen.“ In 
der umgekehrten Konstellation, berich-
ten eher unvorbereitete Schüler, heiße 
es: „Bevor ich dir das jetzt alles erzähle, 
lies dir das im Internet durch.“

Wie auch sollen wir dieses Wissen auf-
bauen, entschuldigen sich viele Bera-
ter. Als die nadelstreifenuniformierten 
Söldner von Roland Berger und McKin-
sey die guten alten Arbeitsämter vor 
Jahren auf modern trimmten, seien mit 
Blick auf die Kosten auch die internen  

Abgedruckt mit 
freundlicher Ge-
nehmigung des 
Internet-Portals

www.wolfsburgerblatt.de/
berufswelt

Information:
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Zuständigkeiten neu geschnitten wor-
den. One face to the customer heiße 
die Parole seitdem. Pech für die Berufs-
berater. Für die Kontakte zu den Aus-
bildungsbetrieben sind nun nicht mehr 
sie, sondern 
die Mitarbeiter 
des sogenann-
ten Arbeitgeberservice zuständig. Da-
mit fühlen sich die Berufsberater einer 
wichtigen Grundlage beraubt. So als 
wenn ein Literaturkritiker das jüngste 
Werk von Günter Grass besprechen soll, 
ohne aber dessen Buch lesen zu dürfen, 
weil der Feuilletonchef das dem Spor-
tredakteur übertragen hat. Pech also 
auch für die Kunden. Noch schwerer 
falle jedoch ins Gewicht, berichtet eine 
Beraterin, dass ein systematischer Auf-
bau berufs- und wirtschaftskundlicher 
Kompetenzen strukturbedingt kaum 
noch stattfinde. Die einschlägigen Re-
ferate in den Regionaldirektionen so-
wie in der Nürnberger Zentrale seien 
vielerorts jedenfalls bis zur Schwind-
sucht ausgedünnt. Ökonomen bezeich-
nen so etwas als Überlastung der Inf-
rastruktur. Einfacher ausgedrückt: es 
wird fachlich auf Verschleiß gefahren.

Vor diesem Hintergrund fühlen sich 
zahlreiche Berufsberater in ihren 
schlimmsten Befürchtungen bestärkt. 
Ihr Arbeitgeber, so die Erkenntnis vie-
lerorts, wolle einfach nicht in der Mo-
derne ankommen. Tatsächlich gibt es 
für einen Beratungsdienst keinen wich-
tigeren Rohstoff als Informationen. 
Ohne sie und deren zielorientierte Er-
schließung gibt es keinen Erfolg, in der 
modernen Wissensgesellschaft allzu-
mal. Nur höfliche Umgangsformen und 
ein verständnisvolles Gesicht reichen 
jedenfalls nicht aus. Von Informationen 
abgeschnitten zu werden oder sie doch 
fahrlässig unbeachtet zu lassen, sie 
nicht zusammenzuführen, muss früher 
denn später in die Agonie führen. Dabei 

 Pech für die Berufsberater.

besäßen die Arbeitsagenturen mit ihrer 
bundesweiten Infrastruktur allerbes-
te Voraussetzungen zur Hebung die-
ser berufs- und wirtschaftskundlichen 
Ressourcen. Stattdessen überträgt 

man die Auf-
gabe fachlich 
unqualif izier-

ten Dritten. Die Kompetenzen der ei-
genen Leute vor Ort aber liegen brach 
und bleiben ungenutzt. Das ist unver-
ständlich, das ist unternehmerisch rus-
sisches Roulette, das ist gesellschafts-
politisch eine Bankrotterklärung. Oder 
eben doch langfristige Strategie?

Berufsberatung ist ein Höllenjob

Die Arbeitsagenturen halten es für un-
zulässig, aus all dem Qualitätseinbu-
ßen abzuleiten und verweisen auf die 
guten Noten, die ihre Berufsberater 
bei eigenen Umfragen regelmäßig er-
reichen. Tatsächlich werden die im Ge-
gensatz zu den Ergebnissen unserer 
Befragung dort mehrheitlich positiv be-
urteilt. Gibt es eine Erklärung für diesen 
Widerspruch? Während wir Schüler und 
Eltern nach der Entscheidung und de-
ren Realisierung ergebnisorientiert um 
eine Einschätzung baten, stellen die re-

gelmäßigen Telefonumfragen der Bun-
desagentur für Arbeit vorrangig auf die 
kurzfristige Zufriedenheit mit den Rah-
menbedingungen des Beratungsum-
feldes ab. Motto: auch wenn die Hüfte 
weiter zwickt, war doch der OP-Saal ab-
solut keimfrei und der Chirurg voll nett. 
Gerüchte wissen darüber hinaus von 
Agenturen zu erzählen, wo in den Da-
tensätzen unzufriedener Kunden vor-
sorglich die Telefonnummern getilgt 
würden. Alles klar? Keine Telefonnum-
mer, keine Befragung, kein negatives 
Feedback. So etwas würde man sonst 
eher bei Sepp Blatter und der FIFA ver-
orten. Vielleicht sind es aber auch nur 
böse Phantasien frustrierter Berufsbe-
rater. Wir wissen es nicht.

Was wir aber gesehen haben, bis auf 
ein paar Wünschelrutengänger und ei-
ne allerdings steigende Zahl resignier-
ter Fachkräfte machen die meisten Be-
rufsberater einen guten Job. Und der 
ist weiß Gott nicht einfach. Die Träume 
junger Menschen mit den Zwängen ei-
nes unerbittlichen Arbeitsmarktes kon-
frontieren zu müssen, die Würde eines 
Schulabbrechers sowohl mit den viel-
fach komplexen beruflichen Anforde-
rungen wie den hohen Erwartungen 
der Ausbildungsbetriebe in Einklang zu 

Lohnt Berufsberatung? Ja, aber…
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bringen, brauchte es in den Zeitvorga-
ben von nur 45 Minuten und bei täglich 
sechs bis acht Kunden wohl oft magi-
sche Fähigkeiten oder vieler Sternstun-
den. Die scheinen öfter vorzukommen, 
als es die Gesetze der Wahrscheinlich-
keit unter solchen Voraussetzungen er-
warten lassen. Eine Schülerin berich-
tete uns voller Begeisterung von ihrer 
Begegnung: „Der Berater war ein ab-
soluter Profi. Er hat mich ernst genom-
men. Ich würde seine Hilfe jederzeit 
erneut in Anspruch nehmen.“ Andere 
lobten die strikte Neutralität der Be-
rater. „Ich hatte nicht das Gefühl, dass 
er mir irgendwelche Mangelberufe auf-
schwatzen wollte.“

Den Stier mutig  
bei den Hörnern packen

Dennoch bleiben Fragen. Eine Lehrerin 
bringt es auf den Punkt. „Das Angebot 
ist ausreichend, doch es könnte ver-

Lohnt Berufsberatung? Ja, aber…

bessert werden.“ Warum und wie? Es 
geht um das persönliche Glück junger 
Menschen, um den volkswirtschaftli-
chen (Mehr)Wert von Berufsberatung 
und damit auch um ein Stück sozialen 
Frieden. Dass eine, wie immer gearte-
te, bloße Berufslenkung nicht funktio-
niert, lehrt ein Blick in die Geschichte 
der ehemaligen DDR. Freilich hat Qua-
lität ihren Preis. Doch geht es nicht nur 
ums Geld, es bedürfte auch stringenter 
Konzepte und einer hohen Fachlichkeit! 
Gegenwärtig fehlt es bis auf ein paar Ak-
tionen für die Galerie an allen drei Din-
gen. Ob die Arbeitsagenturen die Kraft, 
mehr noch den Willen aufbringen, der 
Zukunft besser vorbereitet begegnen 
zu wollen, als sie die Gegenwart zu be-
wältigen versuchen, bleibt eine offene 
Frage. Zweifel sind erlaubt. Entwick-
lungen wie die zentralistische Jugend-
berufsagentur im Stadtstaat Hamburg 
lassen nichts Gutes erwarten. Die be-
reits bekannte Zielvorgabe, junge Men-
schen unter allen Umständen schnell in 
den Arbeitsmarkt zu integrieren, wird 
mit Institutionen wie dieser endgültig 
für alternativlos erklärt. 

Man kann es auch anders formulieren: 
Eine Berufsentscheidung in Freiheit 
und das Anrecht junger Menschen, aus 
Fehlern lernen zu dürfen, haben sich, 
je länger je mehr, der allgegenwärtigen 
Kostenreduzierung unterzuordnen. Die 
Berufsberatung dem freien Spiel inter-
essengeleiteter Lobbyisten zu überlas-
sen, wäre freilich fatal und könnte am 
Ende teuer werden. Man kennt das. Un-
ternehmen beschwören den Fachkräf-
temangel und denken doch nur an die 
nächsten Einstellungsgespräche und 
Gehaltsverhandlungen. So sind Neut-
ralität und Objektivität bereits jetzt ge-
fährdet, dann würden sie ganz auf der 
Strecke bleiben. Damit ein letztes Mal 
zurück zum Alltag. Schülern und Eltern 
ist angesichts all dessen eine gute Vor-

bereitung des Kontakts mit der Berufs-
beratung zu empfehlen. Je besser die 
Analyse der eigenen Wünsche, je kon-
kreter die Fragen, desto effizienter die 
Antworten. Und immer sollten sie Be-
gründungen verlangen. Gleichwohl ist 
eine Berufsentscheidung nicht nur für 
Berufsberater harte Arbeit, sondern 
auch für Schüler. Und sie braucht Zeit, 
vielleicht sogar mehrere Gespräche mit 
dem Berufsberater. Oder einem zwei-
ten, wenn man mit dem ersten unzu-
frieden ist.

Der Berufsberatung  
eine Zukunft geben

Freilich gilt auch, dass Schüler wie El-
tern diesen Prozess zielgerichtet gestal-
ten und trotz mancher Mühsal geduldig 
bis zur selbstgeleiteten Entscheidung 
führen wollen. Wer glaubt, das Prob-
lem allein durch Handauflegen lösen 
lassen zu können, sollte statt zur Be-
rufsberatung lieber zum Wunderheiler 
oder in die Kirche gehen. Aber auch die 
Berufsberater müssen sich dem Wan-
del stellen. Die Banken machen es vor. 
Kundenberater bieten ihre Dienste dort 
entsprechend deren Wünschen auch 
außerhalb der bislang üblichen Arbeits-
korridore und nicht mehr im Korsett 
starrer Öffnungszeiten an. Und nicht 
jeder Kontakt muss ein persönlicher 
sein. Eine flexible Online-Beratung, ei-
ne verbesserte Kooperation mit den 
Eltern und deren gewählten Vertretern 
als den wichtigsten Multiplikatoren in 
der Berufswahlentscheidung etwa mit 
dem Angebot spezieller Elternbera-
tungen könnten Entlastung schaffen. 
Denn unstrittig ist, wirtschaftlicher Er-
folg verlangt die besten Köpfe. Die auf 
den jeweils für sie passenden Beruf auf-
merksam zu machen, geht allerdings 
nur mit einer hochleistungsfähigen Be-
rufsberatung – und Berufsberatern, die 
wissen (können), wovon sie sprechen!


